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Das Buch


Isa, verheiratet und dennoch allein, sucht Ablenkung in den Armen anderer Männer, bis sie ihre große Liebe Ludwig wieder sieht. Mit ihm war sie glücklich. Also versucht Isa, ihn wieder für sich zu gewinnen.





Die Autorin


Doreen Gerber, geboren 1978, lebt und arbeitet in Dresden. Schon immer war das Schreiben ihr Hobby und ihre Leidenschaft. „Bunte Fische“ ist ihr erster veröffentlichter Roman.
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„Verdammt!“, rufe ich laut. Ich trete das Bremspedal bis zum Boden durch und komme abrupt zum stehen. Meine Handtasche fliegt vom Beifahrersitz in den Fußraum, wobei sich der Inhalt in meinem Auto verteilt. Als ich sie am Riemen packe, um sie aufzuheben, reisst dieser ab und auch der letzte Rest fällt heraus. Mein Handy rutscht unter den Sitz, im selben Moment in dem es anfängt zu klingeln.


Ich bin heute vom Pech verfolgt. Erst hatte mich mein Wecker nicht geweckt, dann war auch noch der Kaffee alle gewesen, da ich die ganze Woche nicht zum Einkaufen gekommen bin. Der Höhepunkt war ein dunkler Fleck auf meinem neuen Kleid. Ich musste meinen Schrank durchwühlen, bis ich etwas Passendes für das monatliche Treffen mit meinen Freunden gefunden hatte. Diesmal wollten wir zum Brunch gehen. Mein Outfit durfte also nicht zu tief ausgeschnitten sein, aber auffallen wollte ich dennoch. Schließlich hatte Birgit unseren neuen Arbeitskollegen eingeladen, da sollte der erste Eindruck schon stimmen.


Aber trotz aller Eile werde ich nun zu spät kommen, da wieder eine Ampel auf rot schaltet, bevor ich über die Kreuzung fahren kann. Ich sollte mir noch eine plausible Entschuldigung überlegen, besonders dafür, dass Georg nicht mitgekommen ist. Nicht dass ich ihn gefragt hätte. Seine Antwort fällt immer gleich aus.


Während ich versuche, mein Handy hervor zu angeln, wird es wieder grün. Ich lasse es klingeln und gebe Gas. Die Straße vor mir ist leer. Doch plötzlich nehme ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung war. Rechts von mir vor dem Standesamt steht eine große Gruppe von Menschen, festlich bekleidet. Doch Aufsehen erregt bei mir der Mann vor dem Eingang: groß, schlank und unverkennbar. Ich trete erneut auf die Bremse, diesmal aber um mich zu vergewissern, ob er es tatsächlich ist. Das kann nicht sein. Dort steht Ludwig, mein Ludwig. Er sieht glücklich aus, wie er da steht, mit einer Braut an seiner Seite, die wohl die seine ist, und das inmitten einer wunderbaren großen Familie. Zum Kotzen! Wie konnte das nur geschehen? Wie konnte er mir das antun? Vor fünf Jahren sah doch alles noch anders aus.
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Es war Ende März gewesen, als ich mich fest in meine Jacke einhüllte und den Waldweg entlang stapfte. Der Boden war noch aufgeweicht und matschig vom letzten Schnee. Aber der Geruch nach Frühling lag schon in der Luft. Schneeglöckchen und Narzissen reckten sich am Waldrand dem Licht entgegen. Vor zwei Stunden schien auch noch die Sonne und ließ die ganze Welt außerhalb meiner Wohnung hell erstrahlen. Das war der Grund gewesen, weshalb ich mich für den Spaziergang entschieden hatte. Dass es ein Fehler war, merkte ich erst, als ich die Autotür öffnete und meine neuen Wildlederstiefel in einer Pfütze versenkte. Aber mein Dickkopf ließ sich davon nicht unterkriegen, mein Kampfgeist rief ‚Vorwärts‘ und mein Portemonnaie schrie: ‚Das wird teuer‘.


Ich lief also los. Es war nur ein kurzer Wanderweg, den Berg hinauf bis zur Aussicht auf das Flusstal, und dann den selben Weg wieder zurück. Ich schlängelte mich um die Pfützen herum, stieg über einen umgefallenen Baum und sehnte mich schon nach kurzer Zeit nach einem heißen Bad. Denn obwohl die Sonne am Himmel stand, schafften ihre Strahlen es kaum durch die Bäume zu mir herunter, und der Wind pfiff mir auch noch unbarmherzig ins Gesicht.


Ich zog meine Kapuze tief in die Stirn und senkte den Kopf, um mich vor der Kälte zu schützen. Nur noch eine Kurve und ich würde mein Ziel erreichen. Ich war stolz auf mich, dass ich nicht aufgegeben hatte und blickte freudig auf. Doch sofort gefror mein Lächeln. Was musste ich da sehen? Bäume, Bäume und nochmals Bäume. Wie konnte das sein? Ich war den Weg doch schon hundertmal gelaufen. Ich musste irgendwo falsch abgebogen sein. Und durch den ganzen Matsch konnte ich nicht mehr genau sehen, wo der Weg lang ging. Ich blickte mich um, um irgendeinen Anhaltspunkt zu erkennen. Ich brauchte nur einen Punkt, um mich zu orientieren. Vielleicht diesen querliegenden Baumstamm. Aber auch der war verschwunden. Ein Sonnenstrahl ließ nochmal die Erde in der Ferne rot aufleuchten und verschwand schließlich auch. Jetzt war ich also ganz allein. Kein Anhaltspunkt, keine anderen Wanderer, nichts. Nur Bäume und rote Erde. So rot wie mein Auto. Konnte das sein? Um diese Jahreszeit blühte doch kaum etwas. Ich lief in die Richtung, aus der das Leuchten kam. Und je näher ich kam, umso größer wurde es. Bis ich schließlich am Ziel war.


Ich stand auf einer kahlen Wiese und vor mir mein Smart. Der Anblick ließ mich erleichtert aufatmen, aber gleichzeitig war ich sauer auf mich selbst, weil ich so hektisch durch die Gegend geirrt war, ohne anzukommen. Aber nochmal würde ich den Weg heute nicht antreten.


„Verdammter Mist!“ Laut fluchend machte ich meinem Ärger Luft und trat dabei gegen das Vorderrad.


„Hey! Was machen sie da!“ Jemand packte mich grob an der Schulter und zog mich zurück.


„Finger weg“, rief ich und versuchte mich zu befreien. Ich drehte mich nach rechts und duckte mich dabei, um dem Griff zu entkommen. Meine Fingernägel bohrten sich in seinen Handrücken bis er endlich losließ.


Und da stand er, über einen Kopf größer als ich. Seine braunen Locken lugten unter einer Wollmütze hervor. Seine Augen, verärgert zusammengekniffen, fixierten mich. Er war das größte Arschloch, dem ich seit langem begegnet bin. Arrogant schob er mich zur Seite, um sich mein Auto anzuschauen.


„Wie kommen Sie dazu, gegen meinen Wagen zu treten?“


„Ihren? So ein Schwachsinn. Ich werde ja wohl noch mein eigenes Auto erkennen“, schnauzte ich ihn an.


Er trat zur Seite und verschenkte seine Arme vor der Brust. „Dann öffnen Sie doch. Da wäre jedenfalls geklärt, wer Recht hat.“


Ein leichtes Zucken an seinem Mundwinkel zeigte mir, wie überheblich er war. Er war sich absolut sicher, dass er die Oberhand behalten würde. Aber ich wollte ihm das Gegenteil beweisen. Ich drückte den Knopf für die automatische Türentriegelung und wunderte mich, dass kein Geräusch zu hören war. Dennoch zog ich am Türgriff.


„Die Batterie muss leer sein“, wunderte ich mich laut und versuchte es auf die altmodische Methode. Mein Schlüssel passte, doch bevor ich ihn drehen konnte, packte er meine Hand.


„Sie ruinieren mir nur das Schloss. Hier ist der Richtige.“


Er zog meine Hand samt Schlüssel zurück und öffnete selbst. Das Klack-Geräusch verriet das er im Recht war.


„Wenn Sie bitte zur Seite gehen würden? Ich habe nicht vor, meine Zeit noch länger mit Ihnen zu verschwenden.“


Verwirrt starrte ich ihn an, während er einstieg und den Motor anließ.


„Aber das ist…“, begann ich. „Wo ist dann mein Auto?“


Ein Seufzen entfuhr ihm, als er antwortete: „Wahrscheinlich auf der anderen Seite. Hier ist nur ein schmaler Ausläufer des Waldes, und wenn Sie geradeaus laufen, kommen Sie zum zweiten Parkplatz. Aber machen Sie schnell. Die Wolken da hinten kommen immer näher.“


Dann fuhr er los, und ich machte mich verärgert über ihn auf den Weg.
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Lautes Hupen schreckt mich aus meinen Gedanken. Und bevor das Brautpaar sich in meine Richtung drehen kann, fahre ich mit quietschenden Reifen los. Zehn Minuten später bin ich endlich am Ziel. Meine Bluse ist zerknittert, aber der Blick wird sowieso auf meinen kurzen roten Rock fallen. Versagt hatte der noch nie.


Der Raum ist voll und laut, besonders von unserem Tisch ist Birgits durchdringendes Lachen zu hören. Ich lasse mich neben sie fallen und greife mir die Sektflasche.


„Ich erzähl’s dir später“, raune ich ihr zu, als ich ihren fragenden Blick sehe. Vergessen sind die Ausreden, die ich mir parat gelegt hatte. Jemand reicht mir ein Glas und ein breites Lächeln begrüßt mich von Birgits Seite.


„Isa, darf ich dir Karl vorstellen? Er wohnt erst seit kurzem hier. Ich dachte, es wäre doch nett, wenn er ein paar Leute kennenlernen würde, oder? Besonders da wir demnächst öfters miteinander zu tun haben werden.“


Sie zwinkerte mir dabei zu, denn all das hatte sie mir schon am Telefon erzählt.


„Freut mich, Sie kennenzulernen. Birgit sagte schon, dass Sie auch in der ‚Spielbühne‘ arbeiten. In der Maske?“


Ich nicke und lächle ihn an. Sofort ist er in meinem Bann. Karl ist für meinen Geschmack zwar zu klein, aber ich habe ja keine dauerhaften Pläne mit ihm. Ansonsten wirkt er recht anziehend auf mich: er lächelt mich an, hört mir zu, nickt an den richtigen Stellen und sein Blick streichelt gelegentlich meinen Körper.


Er selbst wirkt kräftig unter seinem hellen T-Shirt. Und einige Drinks später kann ich mich auch davon überzeugen, als er mich in einer Nische im Raucherzimmer hochhebt und gegen die Wand drückt. Meine Schenkel ziehen ihn an mich, während er schnell in mich eindringt. Obwohl das Zimmer kaum genutzt wird, sollten wir uns beeilen, aber so hastig hatte ich es mir auch nicht vorgestellt.


„Lass uns zu dir gehen“, flüstere ich ihm zu und beiße dabei in sein Ohrläppchen. Das bringt ihn noch mehr in Fahrt. Und er ist fertig, bevor ich überhaupt anfangen konnte, den Sex zu genießen.


„Zu dir“, sage ich nochmal, diesmal bestimmter. „Ich habe noch nicht genug.“


Sein Blick wirkt abwesend, aber als ich ihn hinter mir her zum Ausgang ziehe, kommt wieder Leben in ihn. Und Ludwig ist vergessen, für die nächsten Stunden.


Befriedigt und zufrieden kehre ich zu Hause ein. Karl erwies sich als ausdauernder als erwartet, aber auf ein zweites Treffen werde ich verzichten. Schon jetzt lief im Bett alles nach Routine ab. Er hatte einfach keine Fantasie, keine Lust auf Abwechslung. Dafür ist er extrem anhänglich, denn obwohl ich ihm sagte, dass ich nicht wiederkommen werde, fragte er ständig nach und drückte mir zum Schluss auch noch seine Nummer in die Hand. Doch die liegt jetzt irgendwo zerknüllt im Fußraum meines Autos.


Er ist einfach ein weiterer bunter Fisch in meiner Sammlung, wie Birgit so gerne sagt.


Ich lasse meine Schuhe und Tasche im Flur auf dem Boden fallen und entledige mich auf dem Weg ins Schlafzimmer auch vom Rest meiner Kleidung. Mit meiner Lieblingsmusik im Ohr kuschle ich mich unter meine Decke. Die dunklen Töne des Cellos hüllen mich ein, bis ich in diesem großen Bett zur Ruhe komme. Zu groß für mich allein, aber das war nicht immer so.
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Ich stapfte geradeaus durch den Wald und kam tatsächlich da an, wo er gesagt hatte. Nur dass da nun zwei identische Autos standen, das linke verschlammt. Aus dem rechten stieg er aus und grinste mich an.


„Ich wollte nur sicher gehen, dass Sie sich nicht wieder verlaufen. Sonst muss ich noch einen Suchtrupp losschicken.“


„Tja, hier bin ich. Sie können also weiterfahren. Und es wäre schön, wenn ich Sie nicht wiedersehen würde“, giftete ich ihn an.


Beschwichtigend hob er beide Hände. „Ich glaube, wir hatten vorhin einen schlechten Start. Wie wäre das: ‚Hallo, ich bin Ludwig. Kann ich Sie irgendwohin mitnehmen?‘ Und Sie sagen: ‚Gerne, wie nett von Ihnen.‘“


Er machte einen Schritt auf mich zu, streckte mir seine Hand entgegen und wiederholte den Satz.


„Ich kann selber fahren“, erwiderte ich schroff.


„Das glaube ich kaum“, sagte Ludwig mit Blick auf meinen Reifen. „Sie haben einen Platten.“


Überrascht schaute ich nach unten. „Was haben Sie getan? Ist das die Rache wegen vorhin?“


„Halten Sie mich für so hinterhältig? Steigen Sie ein, bevor ich es mir anders überlege. Ich fahre Sie zur nächsten Werkstatt.“


„Ich brauche keine Werkstatt. Hinten im Kofferraum liegt ein Ersatzrad.“


„Und das können Sie allein wechseln?“, fragte er mit mit gerunzelter Stirn.


„Könnten Sie mir dabei helfen? Dann werde ich versuchen, den ganzen Tag aus meinem Gedächtnis zu streichen.“ Ich seufzte kurz, schenkte ihm aber ein kleines erschöpftes Lächeln, das ihn überzeugte.


Er war schneller, als ich ihm zugetraut hätte. Obwohl seine Hände viel zu gepflegt aussahen, als dass sie je hart gearbeitet hätten.


„Sie machen das wohl öfter?“, fragte ich, während ich zusah, wie er die Schrauben löste.


„Was? Fremden Frauen helfen oder sie abschleppen?“ Er zwinkerte mir zu.


Was wollte er eigentlich? Er hätte doch wütend auf mich sein müssen, weil ich gegen seinen Smart getreten hatte. Aber jetzt versuchte er mich anzubaggern? Als ob das bei mir so einfach wäre. Außerdem war er nicht mein Typ.


Er sah mich immer noch an, als erwartete er eine Antwort. Ich wurde rot und fing an zu stottern: „Rad… Radwechseln, meinte ich. Vielleicht schaffen wir es noch rechtzeitig, bevor es regnet.“


Doch kaum hatte ich es ausgesprochen, fiel der erste Tropfen, dann der zweite, dann schüttete es. Ludwig öffnete die Autotür und ich sprang hinein. Er folgte und zog die Tür zu.


‚Na super‘, dachte ich. ‚Bei Regen mit einem fremden Mann im Auto. Der Tag hat wirklich jede Menge Überraschungen für mich. Hoffentlich hört das heute noch auf.‘


Aus dem Augenwinkel sah ich, wie er seine Mütze abnahm. Die Locken standen ihm vom Kopf ab, was ihm ein freches Aussehen gab. Wie bei einem kleinen Jungen.Umseine Augen erschienen kleine Lachfalten, als er sich zu mir drehte.


„Sie haben mir Ihren Namen noch nicht verraten.“


„Isa“, sagte ich und blickte dabei gerade aus dem Fenster. Seine Nähe machte mich nervös. Ich wollte ihn so schnell wie möglich loswerden, also fragte ich: „Wollen Sie schnell zu Ihrem Wagen sprinten? Dann kann ich auch nach Hause fahren.“


„Das geht nicht. Ich glaube, Ihr Reserverad ist genauso platt. Sie kümmern sich wohl nicht um den Wagen?“


„Na ja, sagen wir, ich habe öfters einen Platten, als Sie denken. Ich fahre sogar Ersatzräder kaputt.“ Ich musste lachen. „Ich sitze also hier fest?“


„Sie könnten schnell mit mir zusammen zu meinem Auto laufen. Und ich fahre Sie nach Hause. Es wird heute sowieso nicht mehr aufhören zu regnen. Außerdem schulden Sie mir noch was.“ Er hielt seine Hand hoch und zeigte die Kratzer, die meine Nägel hinterlassen hatten.


„Sie hatten mich erschreckt“, verteidigte ich mich. „Aber gut. Sie können mich mit in die Stadt nehmen. Dann finde ich allein nach Hause.“


„Und meine Entschuldigung? Wie wäre es mit einem Drink, nur zum Aufwärmen?“


„Sie geben wohl niemals auf?“


„Nein. Ich bin ein Kämpfer.“


Mit seinem rasanten Fahrstil waren wir schon nach einer Viertelstunde am Stadtrand angekommen. Meine Finger hatten sich in den Sitz gekrallt und mein ganzer Körper fühlte sich verkrampft an.


‚Es ist falsch, was ich hier mache‘, dachte ich. ‚Am Besten geh ich, sobald er anhält. Anscheinend jetzt. Will er etwa hier halten?‘


Ich sah aus dem Fenster und entdeckte ein altes Wirtshaus. Der Rasen davor war ungepflegt und löchrig. Im Haus sah ich kein Licht brennen.


„Das ist nicht Ihr Ernst“, sagte ich entsetzt.


„Warum nicht? Es sieht trocken aus und anscheinend sind wir nicht die Einzigen.“


„Woher wollen Sie das wissen?“, fragte ich und versuchte die aufsteigende Furcht vor ihm zu verbergen.


„Weil da drüben am Straßenrand Autos stehen.“ Er zeigte links hinter sich.


Ich folgte seinem Hinweis und blickte an ihm vorbei zur Straße. Dabei fiel mein Blick auf eine kleine Narbe unter seinem rechten Ohr. Woher er die wohl hatte? Unwillig schüttelte ich den Gedanken ab. Ludwig war arrogant und… und… arrogant eben. Ich wollte nicht in diese Hütte mit ihm.


„Sie sehen so verkrampft aus. Ist alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragte er, wobei er seine Augenbrauen hochzog und mich mit seinen grauen Augen ansah.


„Ja, ja, natürlich. Aber ich würde jetzt lieber nach Hause fahren.“


„Ach kommen Sie“, drängelte er weiter. „Nur ein Getränk und dann fahre ich Sie nach Hause. Und Sie werden auch nie wieder von mir hören. Versprochen.“


„Wie machen Sie das nur?“


„Was? So toll zu sein? Ich bin ein Naturtalent.“


„Und sehr von sich eingenommen“, entgegnete ich tollkühn. Die große Klappe hatte ich selten, aber dieser Kerl machte mich wahnsinnig. Und gleichzeitig neugierig, was mich aber erst recht ärgerte. Von solchen Männern war nichts Gutes zu erwarten.


Dennoch ging ich mit Ludwig hinein. Es war überraschend gemütlich und das Licht war gedämmt,so dass es von aussen nicht zu sehen gewesen war. Ludwig suchte einen Tisch in der Nähe des Kamins. Es roch stark nach Rauch, aber es wärmte schön. Ich hatte gar nicht gemerkt, wie durchgefroren ich war.


Ludwig bestellte zwei Glühwein. Doch als er meinen missbilligenden Blick sah, wegen Trinken und Fahren, zuckte er nur mit den Schultern und erklärte, dass er da kein Problem sah. Er würde mich sicher an der nächsten Haltestelle absetzen.


„Wie wollen Sie morgen zu Ihrem Auto kommen?“, fragte er, als unsere Getränke vor uns standen und ich meine Hände wärmend darum schloss.


„Ich frage eine Freundin. Sie fährt mich bestimmt. Und wartet auch mit mir auf den Pannendienst“, antwortete ich schnell. Nicht dass er doch noch auf die Idee kommt, mich hinfahren zu wollen.


Ich wechselte das Thema. „Was hatten Sie eigentlich dort im Wald verloren?“


„Ach, wie soll ich es ausdrücken. Ein dringendes Bedürfnis zwang mich dazu.“ Er zwinkerte mir schon wieder zu und fuhr fort. „Ich war gestern auf der Geburtstagsfeier eines Freundes. Sie können sich ja denken, wie es da zugeht. Und da ich betrunken nicht fahre, bin ich erst heute Mittag aufgebrochen, nach ungefähr vier Tassen Kaffee. Was mein Glück war, sonst hätte ich Sie nicht gefunden. Ohne mich würden Sie immer noch in der Gegend herumirren.“ Er grinste mich an. Vielleicht sollte es auch ein Lächeln sein, aber dafür sah ich zuviele Zähne.


„Vielleicht wäre mein ‚Retter auf weißem Roß‘ erschienen und hätte mich mit auf sein Schloss genommen.“, entgegnete ich.


„Und dann? Hätten Sie sich gelangweilt. Ich bin nicht so schlimm, wie Sie denken.“


„Das habe ich doch nie behauptet!“, unwillkürlich schnappte ich nach Luft.


„Das brauchen Sie auch nicht. Ihre Körpersprache verrät genug. Sie sitzen von mir entfernt, umschlingen Ihren Körper mit beiden Armen und pressen die Lippen aufeinander. Sehr schöne, wenn ich das sagen darf. Ihr Blick huscht ständig zur Tür, weil Sie am liebsten gehen wollen.“ Er beugte sich vor und sah mir in die Augen. Und ich versuchte nicht wegzuschauen.


„Vielleicht komme ich Ihnen arrogant vor. Aber um das herauszufinden, sollten Sie mich erstmal kennenlernen.“


Ich schwieg.


„Na gut. Ich höre jetzt auf, Predigten zu halten.“ Er hielt mir seine Hand über den Tisch entgegen, wiedereinmal. „Frieden?“


Ich sagte immer noch nichts, zählte nur im Geiste langsam bis zehn, um nicht loszuschreien infolge seiner richtigen Einschätzung meinerseits. Es machte mich wütend.


Seine Hand ignorierend stand ich auf. „Ich warte draußen auf Sie. Hoffentlich ist die nächste Haltestelle nicht so weit entfernt. Am liebsten würde ich laufen, wenn ich wüsste, wo ich bin.“


Ludwig fuhr mich wie versprochen zur nächsten Haltestelle. Wir redeten kein Wort miteinander. Ich spürte, dass er mich beobachtete und anhob, etwas zu sagen, aber ich ignorierte ihn. Am Ziel angekommen brach er doch noch das Schweigen, auf seine Art. „Sie hätten sich bestimmt wieder verlaufen.“


„Müssen Sie immer alles auf die leichte Schulter nehmen?“, fuhr ich ihn an.


„Sind Sie immer so verbissen?“, gab er Kontra. „Falls wir uns doch wieder über den Weg laufen, sind Sie vielleicht besser gelaunt. Und ich lerne Ihre positive Seite kennen, Isa. Bis dahin, passen Sie auf sich auf.“
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